
Biodiversität:
Es lebe das Leben!

FRANZ BAMERT

K
ennen Sie die Dorn-
grasmücke? Oder ha-
ben Sie schon mal das
Gothische Sandkraut

gesehen? Wohl eher nicht.
Denn die Dorngrasmücke ist
sehr selten geworden bei uns,
das Sandkraut gar ausgestor-
ben. Pech für denVogel, dumm
gelaufen für das Kraut, könnte
man sagen.

***

Coopzeitung: Ist doch kein
Unglück, wenn eine Art
ausstirbt! Es gibt noch
Milliarden weiterer Tiere und

Der Biologe, Tierfilmer undTV-Moderator vonNetzNatur, Andreas
Moser, über die Vielfalt des Lebens unddenRespekt vor derNatur.

Pflanzen. Die Welt dreht sich
auch weiter ohne die beiden…
Andreas Moser: Solche Kurz-
sichtigkeit macht mich traurig
und wütend. Sie zeigt, dass der
Mensch nur sich selbst wahr-
nimmt und dass ein grundsätz-
licher Respekt vor dem Wunder
und derVielfalt des Lebens voll-
kommen fehlt. Und es geht ver-
gessen, dass auch wir Menschen
ohne unzählige Arten von Mitle-
bewesen, also ohne Biodiversi-
tät, gar nicht existieren können:
Ohne Vielfalt der Lebensräu-
me, der Tiere und der Pflanzen
sind nicht nur unzählige Arten,
sondern auch der Mensch sehr

bald am Ende. Biodiversität hat
einen Wert, der nicht in Zahlen
auszudrücken ist: Sie ist das Le-
ben an und für sich.

***

Die Wissenschaft hat rund 1,75
Millionen Arten identifiziert,
und man entdeckt täglich neue.
Doch Biodiversität ist nicht ein-
fach nur Artenvielfalt. Es geht
auch um die Beziehungen der
Lebewesen zueinander und zu
ihrer Umgebung.

***

Was hat Biodiversität mit mei-
nem täglichen Leben zu tun?

Die vielfältigen Beziehungen
der Arten zueinander sind die
Voraussetzung, dass Lebewesen
überhaupt existieren können –
der Mensch gehört mit dazu.

Wie das?
Nehmen Sie Milch und Fleisch.
Ohne unzählige Bodenlebewe-
sen wächst kein Gras und keine
Kulturpflanze. Das Gras wie-
derum fressen Rinder oder
Schafe – all das ist Teil unserer
täglichen Nahrung.

***

Andreas Moser verweist auf
weitere grundsätzliche Zusam-

Eine Dorngrasmücke lässt ihren
Gesang ertönen.

ökologisch fair
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Bio – damit
es weiterhin
kreucht
und fleucht

menhänge: Ohne Biene keine
Befruchtung vieler Obstbäume,
ohne Regenwürmer kein Wald
und kein Feld, ohne Leben im
Waldboden kein Humus, der
Pflanzen nährt und das Wasser
zurückhält und so Über-
schwemmungen verhindert.
DieWeltnaturschutzorganisati-
on IUCN hat erschreckende
Zahlen veröffentlicht: Von
47677 gefährdeten Tier- und
Pflanzenarten, die auf der Ro-
ten Liste stehen, sind 17291
akut vom Aussterben bedroht.

***

Ist die Bedrohung der Arten-
vielfalt eine neues Phänomen?
In seinen Anfängen lebte der
Mensch in partnerschaftlicher
Beziehung mit anderen Lebe-
wesen: Über 1,5 Millionen Jah-
re lang jagte er Tiere, ass Früch-
te.EsgabnurwenigeMenschen.
Ihre Mittel für Eingriffe in die
Natur waren begrenzt.Vor etwa
10 000 Jahren – also eigentlich
vor sehr kurzer Zeit – wurden
aus Sammlerinnen und Jägern
Hirten und vor allem Ackerbau-
ern. Sie haben sofort vielen an-
deren Lebewesen den Krieg er-
klärt.

Inwiefern?
Wer eine einzelne Pflanze – et-
wa Weizen – fördert, schafft
auch ein ideales Nahrungsan-
gebot für die Feinde dieser
Pflanze. Diesen Arten sagen wir
dann Schädlinge. Man musste
sie bekämpfen, wenn man ern-
ten wollte. Früher wurde dieser
Kampf mit nicht sehr wirksa-
men Waffen gefochten, heute
werden für wirtschaftliche Mo-
nokulturen Lebensräume zer-
stört und es kommen chemi-
sche Keulen zum Einsatz. All
das hat verheerende Auswir-
kungen für viele Tier- und
Pflanzenarten.

Z ahlreiche Vergleichs-
studien über den Ein-
fluss konventioneller

und biologischer Anbausys-
teme in Europa und den USA
belegen, dass sich der Bio-
Landbau signifikant positiv
auf Flora und Fauna im ein-
zelnen Feld und auf der Be-
triebsebene auswirkt. Das
schreibt Bio Suisse, die Dach-
organisation der Schweizer
Bio-Bauern. Meta-Analysen
zeigen, dass im Durchschnitt
50 Prozent mehr Individuen
und 30 Prozent mehr Arten
in biologisch bewirtschafte-
ten Flächen vorkommen.Vö-
gel, räuberische Insekten,
Spinnen, Bodenorganismen
und die Ackerflora profitie-
ren überdurchschnittlich
vom Bio-Landbau. Die Un-
terschiede in der Artenviel-
falt sind vor allem in Acker-
und Spezialkulturen sehr
deutlich.

 link www.bio-suisse.ch

Mitmachaktionen und Aktivitäten
zur Sensibilisierung durch. Coop
will damit aufzeigen, wie
Konsumentinnen und Konsu-
menten mit einem bewussten
Konsum die Biodiversität fördern
können.

 link
www.coop.ch/nachhaltigkeit

Coopmacht mit
UNO-Jahr der Biodiversität

Die UNO hat 2010 zum Jahr der
Biodiversität erklärt. Coop und
Bio Suisse führen verschiedene
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«Biodiversität hat
einen Wert, der nicht

mit Zahlen
auszudrücken ist.»

Andreas Moser,
Biologe und Moderator der TV-

Sendung Netz Natur.

DIEGROSSEMITMACH-AKTION.

Ist die Entwicklung
unumkehrbar?
Das Artensterben geht weiter.
Tropische Regenwälder – eines
der wohl reichhaltigsten Öko-
systeme – werden für den Pro-
fit abgeholzt. Vereinzelt gibt es
auch gegenläufige Entwicklun-
gen: Dank des Phosphatverbots
in Waschmitteln geht es ver-
schiedenen Lebewesen in un-
seren Gewässern wieder besser,
manchmal steigt die Artenviel-
falt auch wieder. Aber gleich-
zeitig kommen immer neue
Gefahren dazu, wie etwa Hor-
mone, die Fische unfruchtbar
machen.

Was kann, muss jetzt
geschehen?
Die Natur mit ihrer Lebensviel-
falt ist das Fundament für un-
sere Existenz. Wenn wir sie zer-
stören, zerstören wir uns selbst.
Wir haben bereits zu viel Raub-
bau betrieben. Es wäre drin-
gend, das zu stoppen und der
Natur wieder etwas zurückzu-
geben. Denn wenn wir die Erde
weiterhin so schonungslos aus-
beuten, steuern wir schnur-
stracks auf eine ökologische
Katastrophe zu.
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